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Das Inhaltsproblem in der Muſik. 

NP: zu behandelnde Srage iſt in der Entwicklungsgejchichte der Muſik nicht 
alt, dabei aber eine der dunkelſten in ihrer Art. 

Die gebieteriſche Knappheit an dieſer Stelle bedingt es, daß nur in ganz 
großen Umriſſen der Beantwortung einigermaßen nahegekommen werden kann. 

Hanslick, der bedeutendſte Sprecher ſeiner Zeit, vertrat noch den 

Standpunkt, alle Erklärung der Muſik könne ſich nur auf die äußere Sorm 
beſchränken, alſo nur auf das „Wie“ nicht auf das „Warum“. Gerade das 
19. Jahrhundert mit ſeinen gewaltigen Umwälzungen durch die Romantik war es 
nun, da der Anfang gemacht wurde, das Schwergewicht vom rein Sormalen auf 
die ſeeliſchen Borgänge zu verlegen. 

Die Brüder Schlegel, Cieck und andere der älteren romantiſchen Schule 
trugen den- Aufruhr in die Literatur, die Wogen griffen auch auf die Muſik 
über, und der ältere Beethoven, Schumann, Schubert ſamt den zahlreichen anderen 
Bertretern der neuen Bewegung mit ihrem mächtigjten Ausläufer Richard Wagner 
wieſen der Muſik andere Bahnen von der klaſſiſchen Sorm weg. Unter Lockerung der 
ſtrengen Sormen gewann die Betonung des Gnhaltlichen immer mehr an Bedeutung. 

Die dramatiſche Muſik und das Lied können aus dieſer Betrachtung 
ausſcheiden, da bei dieſen Zormen die ſelbſtverſtändliche Zorderung erfüllt werden 
muß, daß ſich äußere Handlung im Vereine mit der inhalterklärenden Sprache 

und muſikaliſcher Ausdruck decken. Anders liegen die Dinge in der abſoluten 
Muſik. Hier iſt der Wille des Schaffenden, inneres Erleben durch die Muſik 
mitzuteilen, nicht jo reſtlos durchzuführen, wie bei den eben erwähnten Mujik- 
gattungen, und das Beſtreben der Programmuſik, dieſes Ziel durch Beigabe 
gedruckter Erläuterungen zu erreichen, bleibt ſolange kindliches Unternehmen, als 
nicht der Hörer auch ohne Programm vom Willen des Komponiſten beeinflußt wird. 

Damit ſind wir beim eigentlichen pſychologiſchen Problem des Inhaltes 
angelangt. 
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Der Muſik fehlen die Möglichkeiten, wie ſie den anderen Künſten, ſei es 
der Dichtung, ſei es den bildenden Künſten eigen ſind, durch Beſchreibung eindeutige 
Vorſtellungen zu erwecken, doch gerade darin liegt auch ihre Stärke. Sie iſt imſtande, 
aus dem Unterbewußtſein unmittelbar perſönliches Erleben ans Licht zu heben, wo= 

durch jede Erklärung durch äußere Mittel überflüſſig wird. Die Melodie, in ihrer ſich 
pjychologiſch auswirkenden Sorm der auf= und abſteigenden Linie, die Rhythmik 
mit der pulsbeſchleunigenden, bezw. verlangſamernden Wirkung, die im poſitiven 
wie im negativen Sinne Aſſekte auslöſende Dynamik ermöglichen es, Gleich- 
gewichtsverſchiebungen des Gemütes hervorzurufen, die den Hörer an Erlebniſſe 
derſelben ſeeliſchen Auswirkung gemahnen, ihn in die Lage verſetzen, ſelbſt die 
Erklärung für das muſikaliſche Geſchehen zu finden und damit befriedigendes 
Verſtändnis zu erwecken. 

Darin liegt eben die Kunſt des ſchaffenden Muſikers, daß er imſtande iſt, 
„durch alle dieſe Erreger von Spannung und Entſpannung den Hörer zum Leid- 
oder Sreudgenoſſen zu machen; gelingt ihm dieſes, dann iſt die Brücke des 
Verſtehens geſchlagen und das Kunſtwerk für die Menſchheit von Bedeutung. 

K. Koletſc<hka. 

Dr. Emil Karl Blümml / Franz Candler, der Gitkarriſt. 

(Schluß.) 

CIE dieſen Dingen, die den äußeren Menſchen Candler vervollkommnen 
halfen, hatte er aber auch einige Beſitztümer, die dem Geiſte dienten. Bor 

allem anderen ſein Pianoforte und ſeine Gitarre, die nebſt ſämtlichen Muſikalien, 
die leider nicht näher zergliedert ſind, einen Wert von 80 fl darſtellten, der 
teſtamentariſch Jeinem Sreunde Simon Molitor als letzte Gabe zugedacht war. 

Aber trotz des eindeutigen, bei vollem Bewußtſein abgefaßten letzten 
Willens des Erblaſſers 3o0g ſich die VWerlaſſenſchaftsabhandlung über drei Jahre 
hinaus. Bei der vom Gericht einberufenen Konvokationstagſatzung meldete der 
Hofagent Schindler in Wien und zwar namens der Geſchwiſter Johann, der bei 
einem Ulanenregiment, derzeit unwiſſend wo, diente und Alois, einem Seiſenſieder 
zu Oberwaltersdorf bei Olmütz in Mähren, das Crbrecht und namens der Stief= 
mutter mehrere Sorderungen an. Ebenjo war Dr. Kappus von Pichelſtein für 
Alois Tandler, Joſef Hofmann und den Bormund &lorian Polzer der minder= 
jährigen Geſchwiſter Katharina, Chereſia, Antonia, Joſef, Karoline und Kajetan 
Tandler anweſend und machte Erbanſprüche geltend. Man ſieht, es 30g eine ſtattliche 
Reihe von Erben auf, die das Ceſtament bekämpſten. Aber ſchließlich trat Schindler 
namens ſeiner Auftraggeber von der Sorderung zurück und auch Dr. Kappus 
brachte die ihm aufgetragene Klage auf das Erbrecht nicht ein, Jo dab am 
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9, Sebruar 1809 dieſe Anſprüche als abgetan zu gelten hatten. Und doch wurde 
erſt am 29. Jänner 1810 die Verlaſſenſchaft mit der Beſtimmung der geſetzlichen 
Caxen endlich beendet, am 4. April 1810 die Sperre eröffnet und der Nachlaß 
an &räulein Suſchler und S. Molitor eingeantwortet.9 

Ob Molitor die vielen Kleider, die ihm zufielen, auch getragen hat? 
Vielleicht waren Jie nach Ablauf des dreijährigen Erbjchaftsitreites gar nicht 
mehr modern und die hundert Gulden Schneiderkonto, den er zu tilgen hatte, 

nicht wert! Sicherlich wird Molitor mit der muſikaliſchen Erbſchaft nach ſeinem 

Steunde mehr Sreude gehabt haben. Hatte beide doch gerade die Muſik und 
insbeſondere die Gitarrenkunſt in ein inniges Verhältnis zueinander gebracht, 
das beſonders im 7. Werk von Molitor - „Große Sonate für die Guitare 
allein, als Probe einer beſſeren Behandlung dieſes Inſtruments, mit beigefügten 
Anmerkungen für den Spielenden. Geſetzt und Herrn &r. Candler gewidmet von 
S. Molitor,* — durchleuchtete. Während Molitor dieſes, im Herbſt 1806 in 
Wien bei Artaria erſchienene Werk dem Steunde Candler widmete, fügte dieſer 
ein Bildnis Molitors, das der bekannte Kupferſtecher Friedr. John nach einem 
Gemälde von Maurus ſtach, bei '*)) und wurde ſo Veranlaſſung, daß die Züge 
Molitors der Nachwelt erhalten blieben. Schade, daß Molitor nicht gleichzeitig 
Candler im Bilde verewigen ließ. In dieſem Werke, das eine ausführliche 
Vorrede über die Entwicklung der Gnſtrumente mit geriſſenen Saiten bietet und 
in der die Vorzüge der Gitarre gegenüber der Laute entſprechend herausgeſtrichen 
werden, wird Molitor auch dem Spiele ſeines Sreundes Candler mit den Worten 

gerecht :1!) „Sch kann nicht umhin, an dieſem Orte zwei ausgezeichnete Dilettanten 
zu nennen, welche hievon [id est: vom ſchlechten Spiel der meiſten Gitarriſten] 
eine ehrenvolle Ausnahme machen, nämlich: Herr Magiſtratsrat v. Zauner und 
Herr Candler, deren erſterer . . . die mit unſrer Gitarre übereinſtimmende Mandora, 
letzterer aber die gewöhnliche jechsjaitige Gitarre nicht bloß mit Jeltener Sertigkeit, 

ſondern auch nun ganz in jener vollkommenen Manier behandelt, welche allein 
den Kenner vergnügen und als Muſter der guten Spielart aufgeſtellt werden 
kann. Shr Name iſt zwar unter den Muſikliebhabern unſrer Kaiſerſtadt ohnehin 
rühmlich bekannt, ich balte es aber für Pflicht, fie unter den wenigen, die eine 
Ausnahme verdienen, vorzüglich zu nennen.“ 

War jo Tandler für damalige Zeit ein guter Spieler, der ſicherlich in 
den Diletiantenkreilen Wiens Jtets bejte Auſnahme fand, ſo blieb er ſelbſt nicht 

- beim Spiele ſtehen, ſondern verſuchte ſich ebenſo wie Jein Zreund Molitor in 
 unterſchiedlichen Kompoſitionen für die Gitarre, von denen leider, wie es ſcheint, 

nichts auf uns gekommen ijt, da 3. ®. die Muſikabteilung der Wiener National- 
bibliothek nicht ein Werk von ihm enthält. Nur einige karge Notizen geben von 

- einen Werken 1-4 Nachricht. Sie hießen: 

1) Variations pour la Guitare seule, composes par Frangois Tandler. 

Oeuvre 1. Au Bureau des arts et d’industrie ä Berlin. Preis 5 Grojchen.'?)



  

D
E
 
R
E
R
 

4 4 Zuth: Neuausgaben des Carullifchen Schrmerkes. 

2) Petites pieces pour la Guitare seule, op. 2. Preis 8 Srojchen. (Zu 
haben bei Breitkopf & Härtel in Leipzig.) 1?) 

3) Variations pour la Guitare et le violon, op. 3. Preis 10 Groſchen 
(ebenda zu haben). 1) 

4) 12 Valzses pour la Guitare, op. 4. Preis 6 Groſchen (ebenda zu haben).!*) 

Die Werke 2—4 waren ſicherlich in Wien 1804 und 1805 erſchienen, da 
jie Breitkopf & Härtel in Leipzig in ſeinem Laden nur als Neuheiten führte. 
Werk I wäre, wenn das Ankündigungsjahr 1811 gleichzeitig das Erſcheinungs= 
jahr iſt, erſt nach dem Cod des Komponiſten von ſeinen Zreunden in Berlin 
herausgegeben worden, falls es Jich bier nicht um einen Nachdruck handelt. Von 
all dieſen Werken und allfälligen anderen iſt nichts weiter bekannt geworden. 
Nur den Variationen für die Gitarre (op. 1) wurde folgende Beſprechung 
zuteil:12) „Sieben Variationen, die letzte mit Coda, für geübte Spieler, die jedoch 
noch nicht eben Virtuoſen zu ſein brauchen. Alle ſind dem Gnſtrumente angemeſſen 
erfunden und einige nichts weniger als gewöhnlich. Der Verfaſſer verdient 
Aufmunterung.“ &Sreilich, beſonders klug wird man daraus nicht und auch die 
Art Candlers iſt aus dieſer kargen Notiz nicht zu erkennen. Aber immerhin, 
joviel dürfte bis auf weiteres ſeſtſtehen, daß er es ernſt mit ſeinem Spiel und mit 
jeinem Schaffen meinte und das Gitarrenſpiel aus niederen in höhere Regionen 
der Kunſt zu heben verſuchte. Und deſſen wollen wir ihm Dank wiſſen! 

  

. *) Berlaſſenſchaftsakt im Archiv des Wiener Landesgerichtes in Zioiiſachen. Saszikel 11 Nr. 100 ex 1807. 

10) Zuth, a, a. O. S. 20f. -Eine Neuausgabe von Opus 7 beſorgte Zuth in der unter Anmerkung 8 erwähnten Sammlung 
1923. Das Bildnis Molitors als Beigabe in dem Buche von Zuth. 

21) Molitor, Große Sonate für die Guitare uſw. Opus 7. Wien (1806), Vorrede Anmerkung 24. 

12) Allgemeine Muſikaliſche Zeitung. X111. (Leipzig 1811), Spalte 528, 

19) Ebenda. VII. (Leipzig 1804/05), Intelligenzblatt Nr. VU vom Sebruar 1805, Spalte 26. 

14) Ebenda. VII. (Leipzig 1805/06), Gntelligenzblatt Nr. V vom Jänner 1806, Spalte 18. 

Dr. Joſef Zuth / Neuausgaben und Bearbeitungen des 

Carulliſchen Lehrwerkes. 
  

  

ÖSE ON gibt es außerordentlich viele; ihre genaue Kenntnis ift Sonder- 
wiſſen, ſetzt ein eingehendes Befaſſen mit der geſamten Sachliteratur voraus. 

Wohl kein Zweig der Gnſtrumentalmuſik kommt dem Lernbedürfnis ſeines Sach- 
kreiſes jo entgegen wie die Gitarriſtik. Gſt darin ein Beweis für außergewöhnliche 
Schaffenskraft und =Befähigung zu ſuchen ? Überragt der erziehliche Geiſt der 
Gitarrenlehrer und = Künſtler den ihrer Kollegen von der Geige, vom Klavier 
im Verhältnis der Überzahl ihrer Lehrwerke? 

Bei aller Hochſchätzung der guten Fachliteratur: Nein! Um die gediegenen 
Lehrwerke für Gitarrenſpiel an den Singern herzuzählen, brauchte die Hand ihrer
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nur wenig mehr. Geigen= und Klavierlehrer bilden eine ſtrenge Zunft, die ſich 
Neuem nur dann erſchließt, wenn dieſes kritiſcher Prüfung ſtandhält. Der Gitarr= 
ſpieler aber iſt es nachgerade gewohnt, von jedem Lehrer nach eigener Methode 
unterrichtet zu werden. Daran wäre nicht ſo viel Sonderliches, wenn jeder 
Berfaſſer einer Gitarrſchule in ihr den Befähigungsnachweis ſeiner künſtleriſchen 

und erziehlichen Cignung erbrächte. Aber dann müßten alle Gitarrſchulen inhaltlich 
einander jo ähnlich wie die Citelauſſchriſten verſchieden ſein. Gewiß hat jeder 
Erzieher Jeine perjönliche Eigenart; und zu gleichem Ziel mag mancher Weg 
führen. Ob es einen einzigen bejten, gangbarjten gibt? Ob nicht viele dem 
geraden, ſteinigen, dornbewachſenen Weg einen romantiſchen Umpfad vorziehen ? 
Und ob ſich nicht gar viele durch Wegweiſer, die von der Unkenntnis, Citel= 
keit oder Raſſgier geſteckt wurden, in die Grre führen laſſen? 

Mag dem ſein wie immer. Sicher iſt, daß kein anderes Lehrwerk Jich Jo 
gut und Jo ſchnell eingeführt hat als Carullis Gitarrenſchule. Nicht, daß dem 

Verfaſſer ein beſonderer Wurf gelang, weder mit dem erſten Teil, noch mit dem 
zweiten ſpäter abgefaßten. Auſbau und Durchführung haben ihre Mängel und 
die Übungsſtücke ſind in Erfindung und Satzweiſe recht harmlos. Aber der Einfall, 
den ganzen Lehrſtoff vom Anfang bis zum Ende in anziehende Melodik zu kleiden, 
war Jo glücklich, daß die vom VWerfaſſer ſelbſt mit jeder Neuauflage verbeſſerte 
und vergrößerte Gitarrſchule rund ein Viertelhundert verſchiedener BVerlags= 

ausgaben erfuhr; nach meinem Wiſſen, das hierin auf Vollſtändigkeit keinen 
Anſpruch hat. 

Cs würde aber doch zu weit führen, wollte ich das Ergebnis meiner 
Unterjuchungen, die jede erreichbare Carulliausgabe mit den Lrausgaben und auch 
untereinander verglichen haben, ausführlich niederlegen. Sch will deshalb nur 
kurz die gleichartigen Nacharbeiten zu Gruppen zuſammenfaſſen und die Cinzel= 
arbeiten kennzeichnen. 

Überſetzungen und Nachdrucke. 

„Sm Jahre 1810 erſchien die erſte Auflage meiner Guitarrenſchule, die 
ſeitdem verſchiedene Ausgaben in England, Frankreich und Deutſchland !) erlebte.“ 
Mit dieſen Worten leitet Carulli die zweiteilige fünfte Pariſer Ausgabe des 
Jahres 1829 ein. Dieſe Neuauflage bedeutete eine vollige Umarbeitung der 

früheren Saſſungen; außerdem kam ein umfangreicher Anhang von Spielftücken 

in auflteigend geordnetem Schwierigkeitsgrad binzu: der zweite Teil der Schule. 
Berlagsgründe mögen von Anfang an dafiir gejprochen haben, daß die beiden 
zulammengebörigen Partien nicht verſchmolzen wurden, vielmehr als geſonderte 
Hefte in den Handel kamen, um „auch den Sreunden der älteren Ausgaben,“ 
alſo den Beſitzern des erſten Teiles gerecht zu werden. Daß dieje zweite mujikalijch 
brauchbarere Hälfte und die Urjache ihrer Sonderausgabe den weitaus meilten 
  

1) Die italieniſchen und ſpaniſchen Überſetzungen hat Carulli nicht mehr erlebt.
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Nacharbeitern entgangen iſt, muß als Läſſigkeit, die den Neubearbeitungen 
großenteils anhaftet, gekennzeichnet werden. Ausdrücklich kündigt die „Leipziger 
allgemeine muſikaliſche Zeitung“ vom Jahre 1833 beide Ceile als Op. 241 an: 

Carulli 8. Bollftändige Guitarrenſchule nach der 5ten Pariſer Ausgabe nen 
überſetzt und jehr vermehrt. Op. 241, Le 1] . . 1'/; Chaler. 

Sortſchreitende libungsjtücke und jechs Studien fiir die 
Suitarre, zur Schule gehörig. Op. 241, Le2. .I;  „ 

Beide Cheile zulammengebunden - - » +... 2... 2 = 

Dieje angezeigte deutjiche Ausgabe, deren Vorrede mit Seber 1850 fertigt, 
ſtammt von dem Leipziger Verleger H. A. Probſt.*?) Der Innentitel lautet: 
„Bollſtändige Anweiſung / um / auf die leichteſte und einfachſte Weiſe die 

/ Guitarre / ſpielen zu lernen / nebſt einer Anzahl nach den Fortſchritten 
geordneter / Übungsſtücken und ſechs Studien / verfaßt / und den / Lehrern 
und Steunden dieſes Inſtrumentes / gewidmet / von Serdinand Carulli / Zünfte 
Ausgabe / Neu aus dem &ranzöſiſchen überſetzt und ſehr vermehrt / 241. Werk. Pr. 
2 Atbir. / Leipzig bei H. A. Probſt.“ 

Daß es ſich nicht um die erſte deutſche Übertragung einer Urausgabe 
handelt, beſagen die Citelworte: „neu . . . überſetzt.“ Übrigens weiſt Carulli ſelber 
in den früher angeführten Einleitungsworten zur Pariſer Ausgabe vom Jahre 1829 
jehbon auf „Ausgaben in Deutſchland“ hin. Doch iſt mir eine ältere deutſche 

Übertragung bisher nicht zu Geſicht gekommen; und eine beſſere, ſorgfältiger 
durchgearbeitete wird ſich vor der Probſtſchen kaum finden laſſen: „Das erſte 
Heſt enthält hier mehr als die frühere ganze Schule. Der Überſetzer hat nicht 
allein vieles berichtigen müjjen, Jondern auch das 1. und 14. Capitel ſelbſt hinzu 
gefügt. Das zweite Heft enthält lauter neue Compoſitionen zur Übung und 
Unterhaltung . . .“ bemerkt das Verlagswort. (Sortſetzung folgt.) 

2) Exemplar in der Bibliothek der Geſellſchaft der Muſikfreunde, Wien. (X1V. 2838 iuvent.) 
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An alle Leſer! Wir machen ausdrücklich aufmerkſam, daß Bezugsanmeldungcn, Poſt= und 

———————— Geldjendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef Zuth, Wien, YV. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeitſchrift können durch jede Buch= und 

Atujikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Berlag Anton Soll, Wien, I. Wollzeile 5. 

Weiters machen wir bekannt, dag wir unjren Arbeifsgemeinden und ihren Lehrkräften nad) 

Möglichkeit Borzugspreije beim Ankauf von Injtrumenten und Saiten, Büchern und 

Muſikalien erwirken. 
  

 



  

  

  

Aus alten Büchern. 

Das portugieſiſche Volk theilt nicht nur mit Stalienern und Spaniern die Anlage zur Muſik, 

ſondern übertrifft darin auch, wenigſtens die letztern. Selbſt auf Dörfern findet man häufig Perſonen unter 

beyden Geſchlechtern, die eine zweyte Stimme richtig und angenehm zur erſten ex tempore erfinden und 

vortragen. Das Landvolk hat, neben dem melodiſchen, eigentlichen Geſange, noch eine Art des Recitativs, 
ziemlich a tempo, und mit Begleitung, meiſtens in Arpeggiaturen, wozu ſie die Worte, rhythmiſch, und 

auch gereimt, oder doch aſſonirend, improviſiren. Dieſe Muſik möchte wol der Muſik der Alten am nächſten 

kommen; wertigſtens weicht ſie wenig ab von der Weiſe des Mittelalters. Von eben dieſem, freylich etwas 

monotonen, deklamatoriſchen Geſange ſpricht Hr. Link in ſeiner Reiſe, allein irriger Weiſe ſo, als ob ſie 

die einzige Gattung muſikal. Ausdrucks unter dem Volke wäre. Dieſen Geſang nun begleitet es auf der 

der nationalen Viola, die aber etwas ganz anderes ijt, als, mas die ausgebildete Mufik Jo nennet. Sie 

iſt nämlich eine leichte Suitarre, doppelt und dreyfach bezogen. Und zwar hat ihre Begleitung nur einzelne, 

rückwärts geſtreifte (rachados) Accorde, und einen kleinen Refrain am Schluß der Strophen. Bey länd- 

lichen Seſten ſtellen ſich die jungen Leute oft in eine Kolonne und improvijiren jo der Reihe nach, indem 

ein jedes des Andern letztes Wort auffaßt, wiederholt, und die Fortſetzung daran knüpft. Dies heißt 

cantar 0 dezafio; und bekanntlich haben auch gebildete portugieſiſche und ſpaniſche Dichter dieſe Zorm 

fleiſſig nachgeahmt und viele ſehr artige Liedchen in ihr verfaßt. (Man weiß, daß dieſe Zorm in den letzten 

  

| Jahren, zuerſt durch A. W. Schlegel, auch den Deutſchen bekannt und nicht unlieb geworden iſt.) 

(Leipz. allg. muſ. Ztg. 10. Ihg., 1807--08.) 

zt: 

Der Con einer guten Guitare iſt jenem der Harfe am ähnlichſten, nur hat er die Stärke nicht 

wie dieſer, iſt aber zur Begleitung eines Geſanges viel angenehmer und biegſamer. 
Es liegt viel an der geſchikten Hand eines Spielers, einen beſſern oder ſchlechtern Con aus 

dieſem Inſtrumente hervorzubringen. 

Der geſchikteſte Spieler, deſſen Hand nicht zu einer gewiſſen Zertigkeit im Anſchlagen der Cöne 

- qeübtiſt, der ſeine Aufmerkſamkeit mehr auf das ſchnelle Abreißen der Töne, als auf das ſo jehr erforder- 
liche Ebenmaß der Kraft bei Abſchnellung derſelben, angewendet hat, kann bei aller Fertigkeit höchſtens 

bewundert werden; aber um allgemeinen, bleibenden Beifall zu erwerben, muß man einen ſanften, voll= 

kommen runden Con mit gutem Gejchmack im- Vortrag zu vereinen willen. 
Ein weſentlicher Sehler, welchen man ſelbſt bei Guitareſpielern von einigem Rufe nicht ſelten 

antrifft, iſt das Abſchnellen der Cöne mit den Nägeln. Viele beklagen ſich über den Mangel guter Inftru= 

mente, während dasjenige, welches ſie in Händen haben, nicht beſſer ſeyn kann. Viele ſind mit der Be- 

jaitung unzufrieden, indeß der Grund ihres klirrenden Cons nur darin liegt, daß derſelbe ſtatt mit dem 

| fleiſchigen Theile der Singerjpiten immer mit den Nägeln abgeriſſen wird. 

Daher kommt es, und ſelten nur von dem Bau des öGnſtruments, daß Jo viele Guitariſten 

einen ſpitzen, ſchwachen, unangenehmen Con, ja oft mehr den Con eines Hakbretts aus der beſten 

Guitare hervorbringen. (Aus Wolitors Vorrede zur 7. Sonate.) 

  

Sprechzeit der Schriftleitung an Samstagen um */,5 Uhr im Berlagshauſe Anton Goll, 
Wien, I. Wollzeile 5 (Eingang im Durchhauſe). 

Beratungs- und Auskunffsjtelle für fachliterariſche, «pädagogiſche und =inſtrumentale 
Angelegenheiten am angegebenen Ort von 5 bis 6 Uhr.       
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8 Konzertkritik. 

Konzerkkritkik. 

Zwei Sitarrkonzerte. 

Sn den letsten Wochen hatte man Gelegenheit, in Wien zwei viel SHEA Spanier, "Andres 

Segovia und Miguel Llobet, ſpielen zu hören. 

Segovia, zum erſtenmal in Wien, hatte für jein Konzert den Zeremonienſaal der Hofburg 

gewählt, einen Raum, der wegen ſeines Nachhalles bei Orcheſterleitern ſehr wenig beliebt iſt, der aber, 

wie ſich zeigte, gerade deshalb für die Gitarre beſondere Eignung beſitzt. Dem Mangel an ſchall- 

auffaugenden Wandverkleidungen ift es zu danken, daß der Eindruck in dem vollbejetten Saale auch auf 

den rückwärts gelegenen Pläten gut war, am bejten aber in der Saalmitte, da ſich dort bereits die Härte 

des Nageltons — in den erſten Reihen noch ſtörend — zu einer dem gewilchten Ruppenton fajt eben= 

bürtigen Weichheit und Linjtofflichkeit veredelt hatte. 

Diefe Tatjache, jowie die ſeltene Höhe des Vortrags machten den Abend zu einem erleſenen 

Genuß, und auch Muſiker und Gelehrte, die zum erſtenmale edles Gitarrſpiel hörten, zollten vorbehaltloſe, 

bewundernde Anerkennung. 

Das Spiel bejtrickte durch den [ſtreng gebundenen, geſanghaften und bis in jede Kleinigkeit 

gefeilten Vortrag, der ſeine Höhe im melodiſchen Spiel erreichte. Bei vollgriffigen Akkorden machte ſich 

die ſonſt kaum ſpürbare Härte des Nageltons leider doch bemerkbar, und Segovia iſt wohl aus dieſem 

Grund ſolchen Sätzen aus dem Wege gegangen, wie das Weglaſſen des Vorſpiels zu den Mozart- 

variationen von Sor zeigt. 
Sn der Wahl der Bortragsfolge zeigte Segovia jene Vorſicht, die vor einer unbekannten 

Zuhörerſchaft am Platz iſt: er brachte mancherlei, von Robert de Biſee bis zu den jüngſten Spaniern, 

Der wechſelnde Beifall mag ihm wohl gezeigt haben, daß er ſich mit Biſee, Sor und Carrega die Herzen 

gewann, während die übrigen Stücke, eine Menge ziemlich flacher moderner =- Albeniz der Beſte — 

ihm nur Achtungserfolge für ſeine Spielfertigkeit einbrachten. 

Hoffentlich zieht Here Segovia die richtigen Solgerungen aus diefem Abend und bringt uns das 

nächſtemal = wir hoffen recht bald = viel Bach, Sor und Coſte mit. Wenn er uns eine beſondere 

Sreude machen wollte, dann müßte er ſich auch ein wenig mit unſern heimiſchen Meiſtern, z. B. Molitor, 

Giuliani, Matiegka u. a, befaſſen. Allerdings dürfte Molitor in gewiſſenhafter Ausführung der ſpaniſchen 

Spielweiſe manche Nuß zu knacken geben. 

Miguel Llobet, der in Wien bereits eine Monge begeiſterter Berehrer boſitzt, mußte trotz ſeiner 

überlegenen .Spielfertigkeit nach Segovia enttäuſchen. Sein Konzert fand am 29. Oktober im Mittleren 

Konzerthausſaale ſtatt. Wenn man auch in Betracht zieht, daß der Raum infolge ſeines Wandbelages 

für die Gitarre, insbeſondere für den Nagelton, weniger geeignet iſt, als der Zeremonienſaal, jo konnten 

doch auch ſehr ſchwierige und geläufig vorgetragene Stücke nicht über den Mangel einer im Dienſte des 

Ausdrucks ſtehenden und bis ins Feinſte glättenden Zeile hinwegtäuſchen. 

Es foll aber damit nicht geſagt ſein, daß Llobet nicht die für gefühlvollen Bortrag nötige 
Anlage beſäße — ſeine Wiedergabe Bachs und oft beſſer als von Segovia aufgefaßten Moderner beweiſt 

das Gegenteil — nein, es beliebt ihm bloß, bei einem gewijjen Ceil der Zuhörer ſeichte Erfolge zu erzielen, 

Ein ſchlagender Beweis dafür iſt, daß er ſich von Sor ausgerechnet die Etude Nr. 3 aus op. 6 

hernimmt und dieſes Stück, das laut Überſchrift andante zu ſpielen iſt, beſtenfalls noch „leicht und zierlich“ 

im Zeitmaß presto furioso herunterhett, wobei außerdem noch manches Nötchen daneben fiel. 

Bon F. Sor liegen bei vierzig Sonaten, Divertiſſements, Menuettſammlungen uſw, im Neudruck 

vor. Warum, frage ich, muß man da gerade eines von den ſchwächſten Stücken des den meiſten noch 

unbekannten Meiſters nehmen und dabei noch die Geſchmackloſigkeit begehen, ſich über die Abſichten des 

Condichters hinwegzuſetzen und mit Fingerkünſteleien zu protzen, wobei nicht etwa der Sinn des Stückes 

anders ausgedeutet, ſondern völlig zerſtört wird ? 

Eine weitere unmögliche Spieleigentümlichkeit ſind geklaute vollſtimmige Akkorde, bei denen 

die Saiten in der Weiſe emporgeriſſen werden, daß durch ihr Aufſchlagen auf dem Griffbrett die Cöne 

  

  

 



  

   

  

   

   

    
    

  

    

  

    

    

  

   

  

    

      

     
   

  

   

    

  

   

          

   

   

- vollſtändig verdeckt worden, ſondern ſogar der Eindruck eines leichten Peitſchenknalles hervor- 

| wird. 
Es wäre Herrn Llobet ſehr zu empfehlen, daß er von Segovia das leichte Brechen der Bollz 

und eine beſſere Conbildung lernt. Sonſt wird ſein Spiel bei aller Geläufigkeit der linken Hand 

ie Dauer unerträglich. 

' Vom Reiben und Klopfen der Saiten mit der rechten Hand und was da der Mätzchen mehr 

ören waren, will ich erſt gar nicht viel reden, 

| Der Gipfel an Geſchmackloſigkeit aber wurde in der abſchließenden Variation erreicht. Wer 
auf die Bühne ſchaute, der konnte nichts gewahr werden, als das wüſte Gekreiſch angeriſſener 

jaiten und eine Menge halberſtickter Cönchen, die irrſinnig dazwiſchen herumkollerten. Wer aber hinausſah, 

enoß das aufregende Schauſpiel eines tollen Zingertanzes auf dem Griffbrett. 

jr. Lieber Konzertboſucher, der du dich daran begeiſtert haſt, vergiß das nächſtemal nicht, daß du 

Mu Muſik hören wollteſt. Schau beim Spiel nicht auf den Vortragenden, ſondern ſchließe entweder die Augen 
f licke an die Decke, zu Boden, auf den Rücken deines VBordermannes oder ſonſt irgendwohin, wo 

ö eheindruck deine Aufmerkſamkeit vom Hören ablenkt. Dann wirſt du das Muſikaliſche beurteilen 

lernen. Anders kaum. 
me, Dr. Karl Pruſik. 

= 

Konzert der Bereinigung für klaſſiſche Sitarre-Kammermuſik. 

(28. Oktober 1924. Kleiner Saal des Konzerthauſes.) 

Man muß es Alfred Rondorf laſſen, ſeine Kammermuſikabende ſind durchaus von Muſikalität 

it. Man erlebt nicht das peinliche Gefühl, wie es ſich bei den Gitarren= und Lautenveranſtaltungen 

äufig einzuſtellen pflegt, in eine geſchloſſene Geſellſchaft geraten zu ſein; friſches Drauflosmuſizieren 

it die Luft von der Schwüle unzulänglicher Einſeitigkeit. Im Crio op. 19 von M. Giuliani vereinigten 

Violine, Cello und Gitarre in vorbildlicher Eintracht zu muſikaliſcher Auelprehe) und jedes gönnte 

a yon jein Chrenplätzchen. 

Mit gutem Gelingen wurde das Quartett op. 24, Serenata für Klarinette, Viola, Violoncello 

jitarre von Johann Gänsbacher zu neuem Leben erweckt. Die Klarinette des Herrn Zranz Wlach 

hren vollen runden Ton auch in der Höhe und ſein Widerpart am Cello Heinz Hausknecht waltete 

mſicht ſeines ſchwierigen Amtes. 

Das concertante Duett op. 52 für Geige as Gitarre wurde von dem Geiger der Staatsoper 

13 Slavicek und Alfred Rondorf in ſchwungvoller Weiſe wiedergegeben, und reicher Beifall 

ie beiden Künſtler zu einer Draufgabe des Wiegenliedes von Zr. Schubert, wobei ſich die Geige 

bis in die Gegenden des ewigen Kolophoniums verlor, ohne Abſturz zu erleiden. 

Die Quartettſerenade op. 9, von A. B. Fürſtenau iſt muſikaliſch ſchwächer, woran auch das 

ammenſpiel von Slöte, Viola, Sagott und Gitarre nichts zu ändern vermochten. 

sn allen Sällen amalgamierte ſich der Gitarrenton aufs beſte mit den übrigen Stimmen und 
nicht nebenher, wie es leider bei der Klavierkammermuſik der Fall iſt. + 

Die leichte Störung der muſikaliſchen Einheitlichkeit des Abends durch die Solovorträge Ron= 

if der Gitarre wollen wir nicht weiter ankreiden und auch der Publikumserfolg möge den Muſiker 

nur um ein Betrachten muſikaliſchen Geſchehens gleichſam durch das umgekehrte Opern= 

delt. 
v  Wles in Allem ein genußreicher Abend im guten Haydn'ſchen Kammermuſikſtile, bei dem man 

t mehr hiſtoriſches Intereſſe aufbringen brauchte, als man es eben heutzutage bei Haydn, Mozart und 

„im Sinne der „Moderne“ auch bei Beethoven bereits haben muß. 
K. Koletſ<ka. 

icht darüber hinwegtäuſchen, daß es ſich hier, ſelbſt wenn man die Dinge Cotentanz uſw. be- ;



10 Aus unſrer Bücherſtube. - Angelus Sileſius. 
  

Aus unjrer Bücherſtube. 
  

2. v. Beethoven, Menuett f. Viol. (od. Zl.) u. 

Laute. Wolfenbüttel, Zwißler. 

&. Carulli, Berühmte Schule für Gitarre, neu 

bearb. v. K. Henze. Berlin, Rühle. 

CE. Dahlke, Volkstümliche Lautenſchule in Liedern 

zum Singen und Spielen. 2 Ceile. Leipzig, 

Steingräber. 

Paul Sigge, Wandern--Singen--Sinnen, 10 Lie- 

der u. Bildchen f. Goſ. m. Laute od. Pfte. 
Leipzig, Becker. 

Peter Sifcher, Der Sahrtengeſell. 14 Lieder zur 

Laute. Köln, Weſtland G. m. b. H. 

Walter Hüttl, Melodie f. 2 Viol. u. Git. Berlin, 

Schleſinger. — Suite f. 3 Primgit. Berlin, 

Schleſinger. 

Emil Rrell, op. 249, Dideldum, Wanderlied im 

Bolkston f. Se). m. Pfte. u. Cautenfat. 

Sautenmujik aus dem 16. Jhdt. (Hans u. 

Melchior Newſidler, Hans Judenkönig) : 

wei Preambel = Ach Elslein, liebes Els= 
lein =- Sch ging einmal ſpazieren. Wolfen= 
büttel, Zwißler. 

Theodor Meyer-Steineg, Neue Lieder zur 

Laute. 7. Heft. Jena, Diederichs. 

Karl Pfiſter, Roſengartenlieder v. H. Löws, f. 

Goſ. m. Git. Würzburg, Banger N<hf. 

S. Schwerdhöfer, op. 31. Ein kleines Konzert 

f. 3 Primgit. Augsburg, Böhm & Sohn — 

op. 32. Sechs Lieder f. 1 Singſt. m. Begl. d. 

Sit. Augsburg, Böhm & Sohn — op. 35, 

Sechs Stücke f. 3 Primgit. 2 Hefte. Args= 

burg, Böhm & Sohn. 

Ströter und Seifert, Wie eine Quelle. Bolks= 

lieder 3. Laute. M. Gladbach, Volksvereins= 

Vlg. 

G. Cartini, Andante cantabile f. Geige (od. 

Sambe) u. Laute. Wolfenbüttel, Zwißler. 

Robert de Biſee, Allemande (Combeau); über- 

tragen u. f. 2 Lauten bearb. v. H. D. Bruger. 

Wolfenbüttel, Zwißler. 

Schrammelmufik. Wien, Blaha: 

Henry Kling, Die beiden kleinen Sinken. Santajie= 

Polka, bearb v. A. Ernſt. 

Rudolf Kronegger, dm Himmel ſpielt der Ziehrer. 

Walzerlied, bearb. v. A. Ernſt. 

Karl Liegel, Cs glänzt eine Cräne. 

Heinrich Strecker, op. 99. Ja, ja, der Wein iſt 

gut. Wiener Lied und Duett — op. 131. 

Süßes Ding aus Ottakring — op. 134. 

Uje, das Mädel iſt ſolid = op. 150. Das war 

in Petersdorf — op. 157. In Unterrockerl=- 

brunn, Ländlerſhimmy = op. 160. Mädel 

jag »igen«! Oneſtep -- op. 190. Cäcilia — 

op. 200. Auf der Lahmgruabn, Wienerlied 

-- op. 201. Heute Nacht um acht beim 

Schottentor . 

Angelus Sileſius. 
  

Sum 300. Geburtstage. 

Im Jahre 1624 veröffentlichte Martin Opitz 

ſeine Poetik, das „Büchlein von der teutſchen 

Poeterey“, nach deren rhythmiſchen Geſetzen noch 

heute die deutſchen Lyriker, ſoweit ſie nicht der 

modernſten Nichtung angehören, ihre Dichtungen 

formal geſtalten. Durch dieſe Geſetze der ſtrengen 

rhythmiſchen Folge von betonten und unbetonten 

Silben hätte die deutſche Lyrik in kurzer Zeit 

mujikalifch verflachen, zum leeren Wort- und 

Roeimgeklingel werden müſſen. Sie fand einen 

Ausweg, indem ſie ihren Inhalt vertiefte, zum 

metaphyſiſchen Weltbild werden ließ und in Selbſt= 

bekenntniſſen des Dichters auch wieder reinſter 

Ausdruck des Gefübles wurde: 

Der erſte deutſche Lyriker, der dieſen Weg 
beſchritt und ſeiner pantheiſtiſch=myſtiſchen Welt= 

anſchauung im Gedichte Ausdruck verlieh, iſt der 

Schleſier Johannes Scheffler, der im Dezember 1624 

geboren wurde. Ihm verdankt die deutſche Lyrik 

ihren Slug ins Metaphyſiſche, der bei Goethe in 

- 
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den Grenzen der Menſchheit ſeine künſtleriſche 

Höchſtleiſtung erreichte. 

Es mag daher nicht unintereſſant erſcheinen, 
an dieſer Stelle des großen Borläufers, des 

bedeutendſten deutſchen Myſtikers der Neuzeit zu 

gedenken. Er war zu Breslau geboren, wohin 

ſich jein Bater als Proteſtant hatte flüchten 

müſſen. Proteſtantiſch=orthodox und ſtreng iſt ſeine 

Erziehung. Sein Bildungshunger aber treibt ihn 

bald in die freie Welt der Renaiſſance hinaus. 
Er beſucht die Univerſitäten zu Straßburg, Leyden 
und Padua, wo er Doktor der Medizin und 

Philoſophie wird. In Leyden hat er die Schriften 
des ſchleſiſchen Myſtikers Jakob Böhme kennen 

gelernt und mit dieſem erlebt er die Alleinheit der 

Welt mit Gott. Die proteſtantiſche Bibelorthodoxie 

orſcheint ihm nunmehr ein Hindernis, ſeinen Allgott 

zu erleben, ihn immer neu in ſich zu ſchaffen und 

feiern. So wird der Sohn des proteſtantiſchen 

Emigranten 1653 Katholik, nimmt den Namen 

Die Mandoline. Cine Bierteljahrsſchrift mit 
Muſikbeilagen, herausgegeben von Dr. Joſef Zuth 
im Verlag Anton Goll, Wien-Wollzeile. 

Im muſikaliſchen Schrifttum hat bisher die 

Mandoline, das Stiefkind in der Familie der Lauten- 

inſtrumente, die geringſte Beachtung gefunden. 

Und doch hat auch die Mandoline ihre große Ver- 

- qangenheit, ihre Entwicklungsgeſchichte, ihre Tabu- 

latur; hat ſomit ein Anrecht, vom Mufikbiftoriker 

in ſein Arbeitsgebiet einbezogen zu werden. 

k Daß ſie auch als Conwerkzeug in der Haus=, 

Kammer» und Konzertmuſik geſchmackvolle VBer- 

wendung finden kann, bezeugt ihre auf ein Jahr- 

hundert zurüickreichende klaſſiſche Literatur, beweiſen 

die vorzüglichen Darbietungen der nach ſympho- 
2 

Angelus an, wird 1661 Minoritenprieſter, der über 

50 Hetjchriften gegen den Proteftantismus ver- 

veröffentlichte, 1677 iſt er zu Breslau geſtorben. 

Cin Werk nur hat ihn überdauert. Es iſt 

der „Cherubiniſche Wandersmann“ 1675. Hier hat 

er ſeine Weltanſchaung, einen (keineswegs katho= 

liſchen) Pantheismus in, wie der- echte Titel des 

Buches (erſchienen 1657) „Geiſtreichen Sinn- und 

Schlußreimen“ niedergelegt. Ein Beiſpiel mag ſein 

Schaffen illuſtrieren: 
Gch weiß, daß ohne mich Gott nicht ein Nu kann leben, 

Werd’ ich zu nicht, er muß vor Not den Geiſt aufgeben. 

Sch bin ſo groß als Gott, er iſt als ich ſo klein, 
Er kann nicht über mich, ich unter ihm nicht ſein. 

Wer fände Spuren einer ſolchen Konfeſſion 

nicht bei Goethe im „Zauſt“ ? und wie ſagt doch 

Rainer Maria Rilke faſt 250 Jahre ſpäter: 
Was wirſt du tun, Gott wenn ich ſterbe? 

Bin dein Gewand und dein Gewerbe, 
WMit mir verlierſt du deinen Sinn. 

Dr. Johann Pilz. 

Mitteilungen. 
  

niſchom Borbild ausgeſtalteten Mandolinorcheſter 

der Gegenwart. Indes hat die ungeahnt ſchnelle Aus= 

breitung des Mandolinſpiels in deutſchen Ländern das 

Gnſtrument großenteils dem Überdilettantismus aus= | 

geliefert. Seine bekannte üble Verwendung für 

Straßen- und Nachtmufiken und Berlegerjpeku- 

lationen betrüblichſten Grades haben die Mandoline 

bei Muſikern und Literaten arg in Verruf gebracht. 

Dieſes Borurteil zu beſeitigen, eine liebe, 

alt-überlieferte KRunft vor dem berufenen Forum 

zu Anſehen zu bringen, ſetzt ſich die „Zeitſchrift 

für Mandoline“ zum Ziel. Es zu erreichen 

wird möglich ſein, wenn die Mithilfe 

aller ernſthaften Liebhaber des Man- 

dolinſpiels gewonnen werden kann. 

  

Ankündigungen für Kunſt und Wiſſen. 
  

EIE Geſte 155 +, fi 650.000 — (6./MM. 52*--) 
1/, Seite + = + - fi 400.000:-- (6./M. 32°—) 
Seite» > >» - A 250.000°— (6.:M. 20°—) 

Fo yeöete - - + » 1-6. 150.000: (6.-M. I2°—)   
Antündigungspreife : 

|| Die Felder für Unterricht und konzert werden ganz 

| oder halbyährig vergeben. 

S malige Einfhaltung A 250.000°— (6.Ml. 20.—) 

4 malige Einſchaltung & 950.000 — (6.-M. )2.—)
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Ankündigungen. 
  

  

Berlaufbarung der Wiener Urania. 

Klubjaal, Dienstag, ?/s6 Uhr (Beginn am 25. November), Dr. Joſef Zutb und Lies! Wunderler-Zutb: 

Einführung in das Sifarrenjpiel. 
(Sür Anfänger.) 

12 Borträge mit inſtrumentalen Beiſpielen und Übungen. 

Klubſaal, Dienstag, 1/5 8 Uhr (Beginn am 25. November), Dr. Joſef Zutb und Liesl Wunderler-Zuth: 

Lied und Gitarrenſpiel in der Hausmuſik. 
(Sür Borgeſchrittene.) 

12 Borträge mit inſtrumentalen Beiſpielen, Einzel- und Chorgeſang zur Gitarre. 

  

  

18. Dezember 1924 — Kleiner Ronzertbausjaal — 7 Uhr abends 

Gikarrenabend Luiſe Walker. 

Sum Vortrag gelangen Werke von Albeniz, Beethoven, Chopin, Giuliani, 
Granados, Mozart, Sor, Carrega und Vinas. 

Karten bei Heller, Wien, |. Bauernmarkt 3 
und Haslinger, Wien, |. Cuchlauben 11. 

  

  

     
Bolksliederkünſtler = Kalender 1925 
  

mit 12 Bildern und einem Citelblatt in 

neunfarbigem Offjetdruck nach Entwürfen 

von M. Grengg bereits erſchienen. 

12 weitere Blätter bringen die dazu gehörigen 

Roten jamt Text, ſowie das Kalendarium. 

— Des R 35.000 —-.. — 

NT en 

Laufenlieder-, Bolks- und Studentenlieder-Karten. 
Erhältlich in allen bejjeren Buch- und Papierhandlungen oder unmittelbar zu beziehen durch den 

Eckart=Berlag -- Deutſcher Schulverein und Seſ., 
Wien, VII. Suhrmannsgajje 18.   
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« Unterricht und Konzert. « + 

  

Urania 
Wien, |. Aſpernplatz 1. 

Bortragskurſe für Gitarrenſpiel. 

Leiter: Dr. Joſef Zuth. 

Lisl Wunderler-Zuth 
Lehrerin a d. Horak'ſchen Muſikſchulen 

Wien, V. Ramperstorffergaſſe 21. 

Künſtl. Sitarrenſpiel. 

Alfred Rondorf 
ſtaatl. gepr. Muſikpädagoge 

Wien, XVI. Stiedmannsgaffe 8-10. 

Spezialunferricht. Konzert. 

  

Theodor Rittmannsberger 

Wien, IX. Währingergürtel 136. 

Runftlied zur Gitarre. 

Dr. Karl Pruſik 
Perchtoldsdorf, Brunnergaſſe 1. 

Soloſpiel, Kunſtlied, Kammermuſik, 
Cheoorie. 

Uraniakurſe in der Zweigſtelle V111. 

Dr. Joſef Zuth 

Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 

Korrepetition, Theorie. 

  

Karl Roletjchka 

Wien, VI. Mollardgaffe 40. 

Sitarrenjpiel und Theorie, 

Sranzi Wild = Albert 
Wien, 1X. Liechtenſteinſtraße 42. 

Kuuſtgeſang und Sitarrenſpiel. 

Luiſe Walker 

Wien, IH. Oberzellergaſſe 14. 

Konzerkſoliſtin. 

  

Karl L. Kammel 

Wien-Siebenhirten, Hauptſtraße 48. 

Soloſpiel und Liedbegleitung. 

Leoutine Pellmann 

Graz, Kreuzgaſſe 19. 

Lehrerin für künftl. Sitarrenjpiel. 

Engelbert Weeder 

Bielitz, Ulice Kudlicha 2. 

Slöte, Sitarre. 

  

Elly Hofmokl 

Wien, 111. Hauptſtraße 14. 

Sitarre, Lied, Cheorie. 

Albertine Hohler 

Rarisbad, Andreasgaſſe. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel. 

Elje Hoß-Henninger 
Konzertſängerin 

Wien, 1. Bartenſteingaſſe 3. 

Lied und Gitarre. 

  

  

Weitere Felder ſind zu 

vergeben. 
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Ankündigungen. 

  

« Unterricht und Konzert. « -+ 

  

Urania 
Wien; 1. Aſpernplatz 1. 

Bortragskurſe für Sitarrenſpiel. 

Leiter: Dr. Joſef Zuth. 

List Wunderler-Zuth 
Lehrerin a d. Horak'ſchen Muſikſchulen 

Wien, V. Ramperstorſfergaſſe 21. 

Künſtl. Sitarrenſpiel. 

Alfred Rondorf 
ſtaatl. gepr. Muſikpädagoge 

Wien, XVI. Sriedmannsgaffe 8-10. 

Spezialunferricht. Konzert. + 

  

Theodor Rittmanusberger 

Wien, 1X. Währingergürtel 136. 

Kunſtlied zur Gitarre. 

Dr. Karl Pruſik 
Perchtoldsdorf, Brunnergaſſe 1. 

Solofpiel, Runftlied, Kammermuſik, 
Theorie. 

Uraniakurfe in der Smweigftelle VII. 

Dr. Joſef Zuth 

Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 

Korrepetition, Theorie. 

  

Karl Koletſchka 

Wien, V1. Mollardgaſſe 40. 

Sitarrenfpiel und Theorie. 

Sranzi Wild- Albert 
Wien, IX. Liechtenfteinittaße 42. 

Kunftgefang und Sitarreufpiel. 

Luiſe Walker 

Wien, 111. Oberzellergaſſe 14. 

Konzertkſoliſtin. 

  

Karl L. Kammel 
Wien=Siebenhirten, Hauptſtraße 48. 

Soloſpiel und Liedbegleitung. 

Leoutine Pellmann 

Graz, Kreuzgaſſe 19. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel. 

Engelbert Weeder 

Bielitz, Ulice Kudlicha 2. 

Slöte, Sitarre. 

  

Elly Hofmokl 

Wien, 111. Hauptſtraße 14. 

Sitarre, Lied, Theorie. 

Albertine Hohler 

Karlsbad, Andreasgaſſe. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel. 

Elje Hoß-Henninger 
Konzertſängerin 

Wien, 1. Bartenſteingaſſe 3. 

Lied und Sitarre, 

  

  

Weitere Selder ſind zu 

vergeben. 

             



Ankündigungen. 
  

  

Anton Jirowskp 
Werkſtätte für künſtleriſchen Geigenbau 

und fachgemäße Reparaturen 

Wien, Ill. Cothringerſtraße Nr. J6. 

11 Saitenſpezialitäten 11 
für Gitarren, Lauten, Mandolinen, für 
ſämtliche Streichinſtrumente u. für harfen. 

Große Auswahl von Streichinſtrumenten. 
  

Fauten, Gitarren, Mandolinen. 

Lehrer und Berufsmuſiker Preisbegünſtigungen.   Teilzahlungen nach Vereinbarung. 

  

  

Gebrüder Pla<m | Unter den Linden 
10 Lieder für eine Singſtimme 

      
    

Violinen, Lauten, Gitarren, Man- 74 mit Lautenbegleitung, bezw. mit 
dolinen, Beſtandteile, Saiten uſw. Lauten= und Biolinbegleitung 
Nur preiswerte Inſtrumente. + von Paul Kurze G=M. 0'50. 

x Su beziehen durch jede Buch- u. Mufikalienhdfg. 

Wien, J. Notenturmftraße Nr. J4. Steingräber-Verlag - Leipzig. 

+ 

Ludwig Reiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gitarren- u. Lautenbau 

Wien, VI, Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergikarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. -- Bau alter originalgetreuer Lauten. 

    
 



15 
  

  

| “ „Jugendſreund 
Monatsſchrift 

für zehn= bis fünfzehnjährige Knaben und Mädchen. 

Erzählungen, Belehrendes, 
Baſtelanleitung, Kleine Zeitung, Spiel und Scherz, 

reicher Bildſchmuck. 

Jährlich K 32.000'-- ſamt Zuſtellung. 

Jugendfreund-Berlag, Wien, XV. 
Gebrüder Langgaſſe 6. 

  

  

  
Boranzeige! 

Demnächſt erſcheint: 

Harmonielehre für Gitarreſpieler 
von Egon Stuart Willfort. 

Das Buch iſt das erſte gänzlich von pſychologiſchen Vorausſetzungen ausgehende der- 
artige Werk und wird im Oktavformat zum ungefähren Preis von Mark 4.-- veröffentlicht. 

Bon den vielen bereits erſchienenen Harmonielehrbüchern ſind die meiſten derart [ſchwer 
verſtändlich geſchrieben, daß der Muſikbefliſſene ſie mit Berdruß zur Seite legt. Eine 
Harmonielehre mit praktiſchen Beiſpielen ſpeziell für die Gitarre fehlte bisher. 

Umſomehr iſt das Werkc<en von Willfort zu begrüßen, das in leicht verſtändlicher 
kurzer Sorm mit klaren Worten alles das bringt, was für einen ernſten Gitarriſten in Bezug 
auf Harmoniekenntniſſe von Belang iſt. 

Dieſes Werkc<en füllt wirklich eine große Lücke aus, deren Beſeitigung von einer 
großen Anzahl von Gitarriſten und Lauteniſten begrüßt werden wird. Das Willfort'ſche Werk 
iſt ein ſelbſtändiges theoretiſches Werk für ſich, welches neben oder nach jeder Sitarrefchule 
Berwendung finden kann und den Vorzug bat, daß es ſpeziell Gitarreharmonien behandelt. 

Peipzig, Poftfchlieffach 181. Sriedrich Hofmeiſter, 
Aufikalienverlag. 

  

  

     



Ankündigungen. 

  

+ Heinrich Albert: 

Moderner Sehrgang Des 

künſtleriſchen Bitarrefpiels 
  

  

Das anerkannte Meiſterwerk 

Zu beziehen durch : 

Nufitverlag Haslinger, Wien, I. Tuchlauben )). 
  

  

+ 

  

Unſer neues, ſorgfältig zuſammengeſtelltes 

Verzeichnis 

Spaniſcher Gitarremuſik 
iſt ſoeben erſchienen 

und wird unentgeltlich an alle Intereſſenten verſandt. 

  

Es enthält alle Werte der ſpaniſchen Meiſter 

Tarrega, Llobet, Segovia, fortea, 
Cofte, Albeniz, Torroba uſw. / 

BB Mir bitten zu verlangen. Br 
  

Zu beziehen durch: 

Mufitverlag Haslinger, Wien, |, 
Tuchlauben ).       

Andres Segovia" 

Iranstriptionen 

für Gitarre 
In feinen Konzerten mit 
großem Erfolg geſpielt 

  

  

Bach-Segovia : 
Sieiliana de la I „Sonata“ para Violin solo. 

Bach-Segovia: 
Sarabande de la Il „Sonata“ para Violin Solo. 

händel-Segovia: Air de 1a Suite X. 

Hhapdn-Segovia : Minuetto. 

Beethoven-Segovia : Minuetto. 

Schumann-Segovia : Mayo, buen mayo. 

Schumann-Segovian: Cancion Silvestre. 

Schubert-Segovia : Tres pequenos valses. 

Grieg-Segovia: Canto del campesino, 

Mendelsfohn—Segovin: Romanza sin 
palabras, 

Jede Nummer ME. J.20 bis ME. J.80. 
  

Driginal-Kompofitionen 

Segovia: Tres preludios ...... Me. 1.75 
Impromptu ........ ME. 1.25 

LE ER 2 be NEOS Mt, 1.75 
  

Zu beziehen durch : 

Muſikverlag Haslinger, Wien, |, 
Tuchlauben JJ. +      
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Die beliebteſten Sammlungen 

von Volksliedern zur Gitarre. 

H. Ruch, 45 Lieder aus dem Roſen- 
garten von H. Löns. Zur Laute 
vertont. Caſchenformat. 96 Seiten 

Schuberflieder, Band 1. Heraus- 
gegeben von Richard Schmid - :» Mk. 2.— 

sehn Schubert=Lieder zur Gitarre 
mit einer mufikbiftorifchen Skizze: 
Stanz Schubert als Gitarrift von 
Richard Schmid, op. 75. 

Schubertlieder (10), Band 2. 
Herausgegeben von Rich. Schmid Alk. 2.— 
Die beiden Sammlungen find vorzüglich aus- 
geſtattet. 

Den Titel des erſten Bandes bildet eine 
vorzügliche Wiedergabe des bekannten Nowak- 
Bildes „Schubert im Kreiſe feiner Sreunde“, 
während der zweite Band eine künſtleriſche 
Radierung „Schubert als Sitarreſpieler“ bringt. 

Dr. Sr. Moll, Bolkslieder zur Laute 
(135), 6 Solgen. Buchſchmuck von 
G. v. Neden je Mk. 2.— 
(Stimmlage mittel, mit wenig Ausnabmen,) 
Meiſt leicht. 

Robert Kothe, Kothe = Liederbuch. 
Zwölf Lautenlieder, herausgegeben 
von Rob. Kothe. Elf Singweiſen 
von Rob Kothe zu alten und 
eigenen Texten; eine Singweiſe 
von Heinrich Scherrer. Enthält 
Qundinellnüller: „Tanzt das 
Bolk.im Kreiſe.“ — Die Lauten- 
fäte find von Heinrich Scherrer 
und vom Herausgeber - - - - - 
(Stimmlage mittel.) Meiſt mittelſchwer. 

Robert Kothe. Cin Kothe-Abend. 
15 deutſche Bolkslieder und Bal- 
laden mit ihren alten Singweiſen, 
zur Laute geſetzt. Mit dem Bild- 
niſſe von Robert Kothe - Mk. 2.- 
(Stimmlage mittel.) Ceils leicht, teils mittel. 

  

  

Mk. 1.50 

Robert Kothe, Cin zweiter Kothe- 
Abend. Das 7. Programm. 16 alte 
deutſche Lieder zur Laute geſetzt - 
(Stimmlage mittel.) Ceils leicht, teils mittel. 

Mk. 2.- 

  

- Verzeichnis über Muſitalien für Gitarre koſtenlos, - 

Verlag Friedrich hofmeiſter 
+ Leipzig, Poſtſchließfach 18). 

        

Schott's © 

Sitarre- Archiv 
iſt eine Sammlung wertvoller Sitarre-Piteratur 
unter beſonderer Berückſichtigung der unver- 
gänglichen und zum Ceil längſt vergriffenen 
'Werke der alten Meiſter der Gitarre, nach 
neuzeitlichen Geſichtspunkten, bearbeitet und 

herausgegeben unter Mitarbeit von 

Ernſt Dahlke, Walter Sötze, 
Georg Meier, Hans Vitter, 

€. Schwarz-Reiflingen ıc. 
  

Bisher erjchienen: 

. la/e Earcajji-Xitter, Sitarre-Schule. 
Bollftändig Ak. 5.— 
Seil IE - 0700 + 
Carcaſſi-Schwarz-Reiſlingen, 
op. 60. 25 melodiſche und fort- 
ſchreitende Etüden - - Alk. 2.— 
Carcaſſi-Schwarz-Reiſflingen, 
20 ausgewählte Walzer Mk. 2.-- 
Sarcajji-Schwarz-Xeiflingen, 
(Larcajji-drevier), ausgewählte 
Werke in 3 Bänden je Mk. 2.— 
Sarcajji-Dahlke, op. 1 u. 26, 
Sonaten und Capricen - Aik. 2.— 
Carcaſſi-Dahlke, op. 21, 
24 kleine Stücke - - . Mk. 2.— 
Küffner = Söße, op. 80, 25 
jeichte Sonatinen für Sitarre- 
Solo (Original- Ausgabe) Mk. 1.50 
Küffner = Göße, dieſelben für 
2 Gitarren bearbeitet Mk. 2.= 
Küffner = Sötze, op. 168, 60 
leichte Übungsſtücke für 2 Gi= 
tarren (Original=Ausgabe) Mk. 2.50 
Rüffner-Göße, 50 ausgewählte 
Übungsftücke aus op. 168 für 
3 Sitarren bearbeitet - - Mk. 2.50 

Coſjte = Meier, Übungs- und 
Unterhaltungsftücke für 6- und 
7=jaitige Gitarre - Mk. 2.50 
Coſte-Meier, op. 41, Herbſt- 
blätter. 12 Walzer - - Mk. 2 
Coſte-Meier, op. 51 »Erholung, 
14 Stücke - - Mk. 2.50 
Eofte-Aleier, op. "52, Das gol- 
dene Buch. 37 berühmte Be= 
arbeitungen klaſſiſcher Werke, 
Cänze, Märſche uſw. - - Mk. 

Sor = Sößze, Ausgewählte 
Menuette - - - M 
Sor = Söße, Yılzgemählte 
Walzer Mk. 1.50 

B. Schott's Söhne 
Wainz--Leipzig. 

2.50 

2.50 
Nr. 15 

Nr. 16 
k. 1.50 

    
 



18 Ankündigungen. 

  

N. Simrock G.m.b.H. 
Simrocks Sifarre-Bibliothek. 

Sor: 
Borheft, ſehr leicht. V.=A. 553. 
Ausgewählte Werke 1, leicht. V.=A. 348. 
Ausgewählte Werke II, mittelfchwer.B.-U. 349. 
Ausgewählte Werke III, ſchwer. V.=A. 439. 

Diabelli: 
Op. 39. Übungsſtücke. V.=A. 454. 
Op. 103. 7 Präludien. V.-A, 554, 

Carulli: 
24 Präludien. V.-A. 453. 

Giuliani: 
Op. 83. 6 Präludien. V.-=A. 576. 

Dr. Hans Dagobert Bruger: 
I. Altengliſche Madrigale des britiſch-däniſchen 

Hoflauteniſten John Dowland. 
2. John Dowland's Soloſtücke für die Laute. 
3. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 

+ Berlin — Leipzig. 
      

Die 

Mujikantengilde 
Blätter der Erneuerung 

aus dem Geiſte der Jugend 

bherausgegeben von 

Srifß Jöde, 
Profeſſor an der Akademie für Kirchen- und 

Schulmuſik, Berlin. 
  

Als 1. Beiblatt erſcheint ſeit Oktober 1922: 

Muſik im Anfang 
Als 2. Beiblatt erſcheint ſeit Auguſt 1924: 

Muſik in der Schule 

Die Zeitſchrift iſt durch jede gute Buch= oder 
Muſikalienhandlung zu beziehen. 

  

Julius Zwißler's Berlag, 
Inh. GS. Kallmeyer, Wolfenbüttel. 

  

  

  
ZEITSCHRIFT FÜR KUNST UND 

LITERATUR 

WERDEN 
ERSCHEINT MONATLICH. 

HERAUSGEGEBEN VOM VERLAGE 

ALBERT DEDERICHS, M.-GLADBACH 
WALLSTRASSE 41.   
  

 



Ankündigungen. 

  

  

Der Weg zum Erfolg! | 
Vielen Gitarrfreunden, manchmal ſelbſt ſolchen, die ernſten Zielen 

nachſtreben, fehlt die Erkenntnis, von welcher Bedeutung die Güte des ge= 
ſpielten Gnſtruments iſt, und zwar nicht bloß beim Gebrauch in der Öſſent= 
lichkeit, ſondern in gleichem Maße beim Studium. Wir bemühen uns ſeit 
Jahren, dieſe Wahrheit zu verbreiten, haben vor allem durch ausdauernde 
Arbeit unſere Gitarren und Lauten auf die höchſte Stufe der Klangſchönheit 
und Größe des Cones gebracht. Aus den vielen begeiſterten Anerken= 
nungen, die uns unaufgefordert zugeben, folgen bier einige Auszüge: 

Ihr könnt auf Eure Erzeugniſſe wirklich ſtolz ſein; bei den Aufnahmeprüfungen an der Wiener 
Muſikhochſchule für Gitarre und Laute hatten wir Gelegenheit, die verſchiedenartigſten Inſtrumente 
zu hören. Unter allen herrſchen Cure Erzeugniſſe vor, ſowohl was Ausſtattung wie den ſchönen 

Wohlklang anbelangt. Sauerbrunn. gez. Neubeck. 

Sch danke Ihnen vielmals und herzlich für die Sreude, welche Sie mir mit dem herrlichen 
Snjtrument bereiteten. Wien. Karola Weiß. 

Das Injtrument ift in gutem Zuſtand angekommen; ich habe es ganz hervorragend 

gefunden. Taujend Dank. Barcelona. Prof. Miguel Llobet. 

p Sch bin wie alle, die das Inſtrument geſehen haben, von dem Wohlklang und der Con= 

ſtärke ganz bezaubert. Wien. Hugo Winkelmann. 

Die Wärme und Fülle des Cones ähnelt wohl am meiſten von allem dem Sdealinftru= 
ment, das ich in Ihrer Doppelreſonanzgitarre finde. Iunsbruc. Herbert Mahrholdt. 

Sch babe bei neuen Injtrumenteu nie einen Jolch edlen Ton getroffen. 

Kopenhagen. Albert Bracony. 

Sch ſpiele ſeit etwa 12 Sabren, habe aber noch nie ein Inſtrument von auch nur 
annäbernder Tragfähigkeit und Größe des Cones in die Hand bekommen. 

Dortmund. Dipl.-Ing. U. Haider. 

Sch habe es nicht für möglich gehalten, eine Gitarre mit einer derartigen Klangfülle 
jemals als eigen nennen zu dürfen. Mannheim. I. I. Bandrexel. 

Pe gegen Einjendung von doppeltem Briefporto. 
m Th u u ii u u 

Eiifikhaus Alfr. Ochmid Nachf. (U. Henſel) 
Kunſtwerkſtätten für Streich= und Zupfinſtrumente 

Reſidenzſtraße Ar. 7. München gegenüber d. Hauptpoſt. 
Drahtanſchrift: Muſikhenſel. 
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Jojej Leopold Pick, Wien, Vil. Neubaugaſſe 78 
Muſik=Gnſtrumenten=Sabrik und Großhandlung + 

Sernjprecher 30-6-92. Preisliften grafis. " 

Unjere Sirma bejteht ſeit 46 Jahren 

und liefert nur erſtklaſſige ausgeprobte Inſtrumente. 

Ccht italieniſche Mandolinen von K 165.000'--, echt italieniſche 
Gitarren von K 240.000'--. 

Alle Inſtrumente unter Garantie der Griffreinheit! Deutſche Vereine Preisermäßigung. 

  

  
  

  

a Muſe des Saitenſpiels 
künſileriſche bitarrenſpiel found a für 

pädagogiſche Studien Zither-, Streichmelodien- und Lautenſpiel 

zur Pflege kunſtgemäßer haus- und kammermuſik 
von Dr. Joſef Zuth. mit „Vereins-E<ho“ und vierſeitiger Muſitbeilage. 

herausgeberu. hauptſchriſtleiter : Richard 6rünwald 

Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten- 

  

3. Ausgabe in vornehmer Ausſtattung.     
  

  

Preis A 48.000 — [6.-Mt. 3’ —) ſpiels, Bad Rhöndorf am Rhein. 

Die Mandoline 
1. Solge. Eine Vierteljahrsſchrift. Sept. 1924. 

Herausgegeben von Dr. Joſef Zuth. 

Inhalt: 

Sur Einführung. 

Dr. Theodor Haas: Die Behandlung der Lauteninftrumente bei Julius Bittner. 

Dr. Joſef Zuth: Das Mandolinſpiel, pädagogiſche Studien. 
Lehrwerke für die Mandoline. 

Dr. Robert Hohlbaum: Der Kronprinz. 

Bon Noten und Schriften. — Neue Sachliteratur. — 
Aus dem Konzertſaal. 

Kunſtbeilage: Bildnis von Fanny Slezak, Wien. 

Mufikbeilage: L. v. Beethoven, Adagio für Mandoline und Cembalo. 

Jahresbezugspreis K 40.000'-- Preis des ECinzelheſtes R 12.000 —     
  

  

Herausgeber, Eigentümer und verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zukth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 
(Poſtſcheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag 79.480, Zürich VIII. 10.895.) 

Druck von Guberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleiſmühlgaſſe 5. 

Inhalt der Zeitſchrift und Mufikbeilage find Eigentum des Herausgebers. — Zür unverlangte Manufkripte wird keinerlei Haftung übernommen. 

Dor Schriftleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und des zur Verfügung ſtehenden Raumes beſprochen. 

Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet; für ihren Inhalt ſind die Einſender verantwortlich. 

 


